




Daß
der Glaubigen Seben ein beſtandiges

Feten ſey
wolte,

als weyland Tit.

—1GB s R
ohann Vhriſtian

Stremel,
wohlangeſehner Burger und beruhmter

Buchdrucker allhier,

Den 14. May 17ai,

bey der Kirche zum heiligen Creutz,

unter volckreicher Begleitung,
dem Leibe nach der Erden anvertrauet wurde,

den ſchmertzlich betrubten Finterlaſſenen
nach Anleitung des Leichenſpruches Pſalm Lais.

zu troſtlicher Betrachtung
kurtzlich vorſtellen

Venjamin Gottlieb Gerlach,

des Gymnaſii Director.

Gedruckt mit des Seligen Schrifften.



Er gelehrte Platoniſche Philoſoph, Maximus Thrius, ruhmet von dem
groſten Weltweiſen unter den Griechen, dem Socrates, daß ſein gan-
tzes Leben ein beſtandiges Beten geweſen. Er zeiget auch ſo gar
an, worinnen ſein Gebet beſtanden. Denn er habe nicht um Ehre
und groſſes Anſehen in der Welt, nicht um Reichthum und derglei—

chen gebeten, ſondern um Gedult und Standhafftigkeit des Gemüthes, um ein ge—
ruhiges, ſtilles, und ehrbares Leben, um guten Muth freudig und getroſt zu ſter—
ben, und um anderes Gute, Gott taglich angeruffen. Wir wollen voritzo die
Sache nicht unterſuchen, ob dieſe Nachricht genugſam gegrundet, noch auch, was
von der Heyden Gebete zu halten ſey. So viel erkennet man wenigſtens daraus,
daß auch vernünfftige Heyden das Gebet vor ein unentbehrliches und hochſt noth—
wendiges Stucke gehalten haben. Wir aber konnen mit beſſerm Grunde der
Wahrheit behaupten, daß das Leben der Glaubigen ein beſtandiges Beten ſeyn
muſſe. Gewiß iſt es, ſo wenig man einen lebendigen Menſchen ohne Pulß und Be
wegung des Geblüutes findet, ſo wenig kan auch ein wahrer Chriſte ohne Beten ge—
funden werden. Und gleichwie das Hertze im menſchlichen Leibe niemahls ſtille ſte—
het, ſondern ſo lange, als noch das Leben vorhanden iſt, ſich reget und ſchlaget, ob—
gleich der Menſch ſchlaft, oder was anders verrichtet, daß er es nicht gewahr wird,
noch darauf acht hat: alſo iſt es auch mit dem Gebete eines Chriſten beſchaf—
fen, welches nach der Vermahnung Pauli ſtets und ohn Unterlaß, ja mit an—
halten Tag und Nacht, zu Gott geſchehen muß, und iſt alſo die Zeit und Stunde,
darinnen man nicht betet, oder zum Beten nicht geſchickt iſt, vor verlohren zu ſcha-
tzen. Nun wird wohl jederman leichtlich ermeſſen konnen, daß man durch ein
beſtandiges und unabläßiges Beten der Glaubigen nicht der alten Meßalianer
aberglaubiſchen und thorichten Irrthum verſtehe, welche falſchlich vorgaben, man
muſte nicht arbeite, noch ſonſt was anders vornehmen, ſondern nur ſtets beten.
Gott will allerdings auch, daß der Menſch arbeite, und das ihm vertraute
Amt verrichte, und mit auſerlichen ſcheinheiligen Stellungen, und langen vorge—
wendeten Gebeten, dabey das Hertz doch weit entfernet iſt, iſt ihm gar nichts gedie—
net. Ein wahrer Chriſte aber betet ohn Unterlaß, weil er den heiligen Geiſt hat,
welcher der Geiſt des Gebetes iſt, der nichts anders thut, als daß er immerdar betet.
Wenn alſo gleich der Menſch nicht ſtets den Mund reget und Worte machet, den
noch gehet und ſchlaget das Hertz, gleichwie die Pulßadern und das Hertz im Leibe,
ohn Unterlaß mit andachtigem Seuffzen, und wird alſo ein beſtandiges Geſprache
mit Gott unaufhorlich unterhalten, welches auch da geſchiehet, wenn der Mund
nicht redet, noch reden kan. Der heilige Auguſtinus hat meines Erachtens die Mog—
ligkeit dieſes Satzes in ſeiner Erklarung uber den neun und dreißigſten Pſalm kurtz
und aut bewieſen. Das Verlangen zu OOtt, ſchreibt er, iſt das Gebet. Jſt nun
das Verlangen beſtandig, ſo iſt auch das Gebet unablaßig. Wil man nicht auf—
horen zu beten, ſo hore man nur nicht auf nach Gott zu verlangen. Und unſer
ſeliger Lutherus ſpricht an einem Orte: Zwiſchen Gott nnd einem Glaubigen müſſe
ein ſtetswehrendes Geſprache ſeyn. Entweder Gott rede mit uns, da wir ihm zu
horen, oder er hore uns zu, wenn wir ihn bitten, was wir bedürffen. Und auf ſol—
che Weiſe muß das Hertz eines Chriſten ſtets zu Gott gerichtet ſeyn, dazu denn auch
allerhand Creutz und Trubſal, daran es nicht fehten wird, nicht wenjg beytragen.
Je harter nun die Anfechtung iſt, je mehr die Noth und das Creutz drucket, je
ſtarcker wird das Seuffzen, ſo, daß es gar offters auch mit Worten ausgedrucket
wird. Der Satan ſuchet zwar durch mancherley Anfechtungen die Beſtandigkeit
des Gebetes bey den Blaubigen zu unterbrechen, denn er weiß gar wohl, was vor
groſſen Abbruch ſein Reich durch das Gebet leide. Der Zweifel iſt die gemeinſte
Anfechtung, welchem ſich aber ein Chriſt durch Glauben und Hoffnung ritter—
lich wiederſetzen muß. Denn er kan ſich allezeit auf Gottes Befehl, und auf deſſel—

ben Verheißung grunden. Jener kommt von ſeiner Allmacht und Weißheit, die—
ſe von ſeiner Gute und Warheit her. Es befiehlet ja Gott, daß wir ohn Unterlaß
beten, und ihn in der Noth anruffen ſollen. Dieſer gottliche Befehl muß nicht



nach weltlicher Art verſtanden werden. Jn der Welt geſchehen offt Befehle, die ſie
aber geben, wißen manchmahl ſelber nicht, warum ſie dieſelben gegeben, und haben
auch nicht allemahl die Krafft, dasjenige zu leiſten, was ſie darauf ſetzen. Derjeni
ge aber, der uns zu beten, und ihn in der Roth anzurufſen befohlen hat, weiß am
beſten, daß wir ſeiner Gnade durch kein ander Mittel theilhafftig werden konnen,
als durch das Gebet: und da er uns dazu anhalt, ſo giebt er auch den Geiſt des
Gebetes, und verleihet, vermoge ſeiner Allmacht und Weißheit, die nöthigen Kraff—
te dazu, wodurch die Hoffnung aufgerichtet und geſtarcket wird, daß unſer Gebet
werde erhoret werden, weil es auf Gottes Befehl geſchehe. Hiezu kommt auch die
gottliche Verheiſſung, daß er uns gewiß erhoren, und aus aller Noth erretten wolle.
Denn Gott iſt getreu, und was er zuſagt, das halt er gewiß. Da er alſo heiſſet be—
ten und anruffen, ſo wird und kan er auch erhoren, dafern wir nur im
Glauben und in dem Namen Jeſu beten. Denn dieſer iſt der Engel mit dem
Rauchfaße. Er betet ſelbſt mit uns: er nimmt der Glaubigen Gebet in ſeinen
Mund, und tragt es Gott dem himmliſchen Vater vor. Viele mogen das Gebet
wohl nur als ein Werck des Gehorſams anſehen: aber das iſt nicht genung, ſon—
dern wir muſſen dabey auch unſre Augen auf die Verheiſſung richten, und was wir
bitten, im Glauben auf Chriſtum bitten, ſonder Zweifel, ſo werden wir auch gewiß
erhoret, ſo gewiß es iſt, daß Gott der Vater ſeinem Sohne nichts abſchlagen kan.
Werr ſich nun dieſes heilſamen Mittels des Gebetes recht bedienet, der kan ſich in al—
len Anfechtungen retten, die ſtarckſten Feinde uberwinden, und bleibet mit Gott im
Glauben vereiniget, bis er dahin kommt, wo er ihm gleich ſeyn, und ihn ſehen wird,

wie er iſt.
Es iſt kein Zweifel, es werde der ſelig verſtorbene Herr Johann Chriſtian

Stremel, wohlangeſehener Burger, und beruhmter Buchdrucker allhier, wie an—
dere glaubige Chriſten, ſtets darnach getrachtet haben, daß auch ſein Leben ein be—
ſtandiges Beten geweſen. Die troſtlichen Worte, die er ſich aus dem funffzigſten
Pſalm zu ſeinem Leichenſpruche erwehlet, koönnen es gnugſam beweiſen. Er hielte
ſich an den gottlichen Befehlund ruffte Gott in allen ſeinen Anliegen inbrunſtig an:
er grundete ſich auch zugleich auf die krafftige Verheiſſung, daß ihn Gott gewiß aus
ſeiner Noth erretten wurde. Der Geiſt des Gebetes wurde ihm geſchencket, als er
nach ſeiner leiblichen Geburt, welche den i6s Auguſt im Jahr 1674 in Dreßden geſcha.
he, zu einem Kinde Gottes in der heiligen Tauffe aufgenommen wurde. Seinege—
liebteſte Eltern, nehmlich Herr Johann Heinrich Stremel, weyland Kunſthand—
ler in Dreßden, nachhero aber angeſehner Bürger und Buchdrucker in Pirna, und
Frau Anna Maria, gebohrne Staudin, welche ſeine geliebte Mutter er aber in
ſeinem vierdten Jahre bereits eingebuſſet, lieſſen es an chriſtlicher Erziehung nicht
ermangeln, und hielten ihn ſchon in der zarten Kindheit vornehmlich zum andach—
tigen Gebete an, und lieſſen ihn in der Schule fleißig unterrichten, damit er bey her—
ankommenden Jahren mit deſto beßerem Nutzen eine Profeßion ergreiffen konnte.
Wie er denn auch die edle Buchdruckerkunſt beh dem damahligen Hoffbuchdrucker
in Dreßden, HerrnRiedeln ſo gelernet, daß dieſer an ſeiner guten Auffuhrung, und ſon—
derbaren Geſchicklichkeit ſtets ein groſſes Vergnugen gehabt. Nach einigen getha—
nen Reiſen kam er 1695 auch nach Zittau, wo er in der damahls beruhmten Hart
manniſchen Buchdruckerey ſo wohl ſeine Kunſt nnd Wiſſenſchafft, als auch ſeine Tren
und Emſigkeit unterſchiedene Jahre bewieſen, daß auch der damahlige Befitzer, Herr
Michael Hartmann, ſeinem Verlangen zu willfahren, und ihm ſeine einige ge
liebteſte Tochter, damahls Jungfer Annen Sophien Hartmannin itzo ſchmertz
lich betrubte Frau Wittwe, ehelich beyzulegen, nicht entſtehen konnte, welches chriſt—
liche Borhaben den 19 May im Jahre 1699 auch wurcklich vollzogen wurde. Hier
auf kauffte er die Buchdruckerey in Lauban, wo er ſich durch ſeine Kunſt und gu—
tes Verhalten bey jederman beliebt gemacht. OOtt ſegnete auch daſelbſt die getrof—
fene Ehe zu ihrem und der lieben Schwiegereltern Vergnügen mit drey noch leben—
den, und wohlgerathenen Leibeserben, nehmlich zwey Sohnen und einer Tochter.



Jene ſind, Tit. hon. deb. Herr Johann Gottlieb Stremel, beyder Rechte hoch
verdienter Doctor, und weitberühmter luris Practicus, und Tit. hon. deb. Herr
Chriſtian Ferdinand Stremel, hochverdienter Doctor der Artzneykunſt, und be
ruhmterPracticus allhier: dieſe aberiſt, Tit. Jgfr. Chriſtiana Sophia Stremelin,
welche ihren ſeligen Herrn Vater mit groſſer Betrubniß zu ſeiner Grabflate beglei—
ten. Zu des Seligen Vergnugen trug auch nicht wenig bey, daß er von ſeinem
alteſten Herrn Sohne drey hoffnungsvolle Enckel, und Fortpflantzer des werthen
Stremeliſchen Namens ſehen konnte, denen er auch allezeit mit großvaterlicher Lie—
be zugethan geweſen. Von Lauban begab er ſich auf Verlangen ſeines Herrn
Schwiegervaters mit den Seinigen wiederum her nach Zittau, wo er auch nach
deſſelben Hintritt im Jahr 1733. Herr und Beſttzer der hieſigen Buchdruckerey ge
worden, und ſich jederzeit durch einen chriſtlichen, aufrichtigen und ſtillen Wandel bey

jederman beliebt gemacht, und ſeine Profeßion ruhmlichſt abgewartet. Da es ihm
aber an allerhand Sorgen und Kummer niemahls gemangelt, ſo war ſeine Seele
ſtille zu Gott. Zu demſelben wandte er ſich mit inbrünſtigem Gebete und Seuff
zen: den ruffte er in ſeiner Noth und Anliegen an: der halff und errettete ihn auch
daraus, daß er ſeine Hülffe und Gnade ruhmen und preiſen muſte. Gott hatte
den Seligen mit einer gar geſunden Leibesbeſchaffenheit begabet, die er auch durch
ein maßiges und ordentliches Leben zu erhalten trachtete. Bey herannahendem Al—
ter aber vermehrte ſich die Leibesſchwachheit gar mercklich: und vor einigen Mona
then zeigten ſich allerhand gefahrliche Zufalle als ſtarcke Bruſtbeſchwerungen, trock

ner Hufſten, groſſe Geſchwulſt, und andere dergleichen Vorboten des bevorſtehenden
Endes. Ben allen dieſen Umſtanden bezeigte der Selige eine chriſtliche Gelaſſen—
heit, ſchickte ſich in den gottlichen Willen, und richtete ſich durch andachtiges Gebet
auf, wie ihn denn auch der Geiſt des Gebetes bis an ſein ſeliges Ende, welches ver
gangenen 8 Mayh erfolget, nachdem er ſein ehrenvolles Alter aufss Jahr, Mona
the, und iTag gebracht, mit unausſprechlichem Seuffzen vertreten, daß ſeine durch
Chriſti Blut gereinigte Seele aller Noth und Jammer entgangen, und nunmehro
daſelbſt angelanget, wo ſie nebſt allen Auserwehlten ihren Erloſer ewiglich loben und
preiſen wird. Der Gott des Troſtes ergvicke auch die ſammtlichen betrubten Hin
terlaſſenen, welchen zu troſtlichem Nachſinnen, und dem ſelig Verſtorbenen zum An
dencken, folgende aus deſſelben Leichenſpruche, Pſalm l. u5, auf die Weiſe: Wenn
mein Stundlein vorhanden iſt, verfertigte O de beygefuget worden.

Edarum betrubſt du dich ſo ſehr in mi, O Sele, dencke doch einmahl an die ver
Boe o meine Seele! durch Schwermuth
machſt du dir noch mehr die Welt zur Jammer—
hohle. Drum harr auf Gott, den ſtarcken
Hort, und glaube was ſein theures Wort dir
krafftig zugeſaget.

Jn Nothen ruffe mich nur an, ſo ſoricht der
Gott der Gotter. Denn wenn dir Niemand
helffen kan, ſo bin ich dein Erretter. Wei
du mich Fels und Starcke nennſt, und meinen
großen Namen kennſt, darum will ich dich
ſchutzen.

Soll einſt der felſenfeſte Grund der groſten
Berge weichen, ſo bleibt doch Gottes Friedens-

bund ein ewig Gnadenzeichen. Denn was
Gott, dein Erharmer, ſpricht, das wanckt, zer—
fallt und weichet nicht, wenn auch die Felſen
berſten.

Der Gott, der ſchon die Antwort giebt, noch
eh wir zu ihm ruffen, der alle Menſchen hertz.
lich liebt und keinen von den Stuffen des Gnaden thrones Jeſu ſtaßt, der iſt es, der auch dich

erloſt: drum kanſt du nicht verderben.
5

angnen Tage, und an die ausgeſtandne Ovahl,
Noih, Kranckheit, Angſt und Plage: erwege
Sorgen, Furcht und Harm, woraus dich Got
es ſtarcker Arm mit Macht herausgerißen.

Davor begehrt EOtt auch den Danck. Er
ſpricht: Du ſolt mich preiſen. O kont ich ei
nen Lobgeſang nach engelreinen Weiſen, ſo wie
das éSeilig Heilig- klingt, das durch den gan
tzen Himmel dringt, dir, Hochſter, hier noch ſin
gen!

Jedoch die Schwachheit opffert dir nur
Fruchte bloder Lippen: Du, meine Zuflucht fur
und fur, ſtehſt feſter, als die Klippen. Du ſchaffſt
mir Beyſtand in der Noth. Die Lieb iſt ſtar
cker, als der Tod, mit der du mich geliebet.

Dein iſt und bleibt nach dieſer Zeit, (ſo wil
ich taglich ſingen. das Reich, die Krafft und
Herrlichkeit: So ſoll dein Lob erklingen, bis
man mich in die Grube ſcharrt. Mehr kan ich
nicht! Die Zung erſtarrt. Dein Ruhm iſt un

ausſprechlich.
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